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nr. 35 • 1913 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft mit „Berner IDodjenchronik"
• • 6ebrud?t unb nerlegt non ber Budjbru<kerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • •

30. fluguft

ein Blatt aus ber Knabenzeit.
üon Dranmor (Ferbinanb Schmib - 1X41).

Ich möchte fchlafen gehn,
Dort auf den grünen Matten,
Dort too die Cannen ftehn,
Möcht' ich in ihrem Sdjatten,
Befreit oon Berzensqual,
Zum letztenmal
Die blauen Wolken fehn,
ünd etoig fdilafen gehn.

0 langerfehnte £uft,
Die Menfchen zu oergeffen,
ünd diefe heifze Bruft
In feudjten Cau zu preffen!
Kein £aut im toeiten Raum
Bin letzter Craum —
ünd alles ift gefchehti,
So möcht' ich fcblafeng ehn.

Î(KV"Äft''

Td) habe lang' gewacht,
Von füfzer hoffnung trunken,
Hun ift in Codesnacht
Der £iebe Stern uerfunken;
5ahr' toohl, o himmelslicht!
Ich klage nicht —
Doch too die Cannen ftehn,
Da möcbt' ich fcblafen gehn.

Die Frau major.
Don Eilli fjaller.

(Preisgekrönte Berner Jlooelle. Bus bem Wettbewerb ber „Berner IDoctie": 1. Preis.)

@8 war $epn SRinuten bor $wölf. ©retli, bag blonbe

Dienftmäbcpen, lief eitig mit ber ÜRittaggglode burcp ben obern

®orribor beg SSurgcrfpitalg unb fcpeHte gewaltig, nacpbriidlicp

bor ben Düren ber Difcpgängerinnen. 2luf bag ©(gellen hm

taten fid) naep unb naep alle bie Doppeltüren auf; peraug

traten grauen unb gungfern mit grauem ober weifzem

©cpeitel, alte, [title Seute,. bie ben Slbenb beg Sebeng in ber

freuublicpen (Seräufcplofigteit beg bürgerlichen fpaufeg ber»

brachten. SRit furjen ©epritten bewegten fie fid) burcp bie

langen (Sange bem ©peifefaal entgegen. Sie gingen aber

heute heftiger wie fonft; eg fcpien, atg ob ein grofjeg

nevtgierigeg gntereffe fie beherrfcfcje itnb borwärtg bränge.
SRan fühlte ein Slugnapmeereignig ; ein bunfleg Sßolltücptein

war fogar bon einer leidjterÉâlteten (Schulter niebergefaüen

unb blieb aeptungglog auf ben gliefen beg (Sangeg liegen.

gm grofzen Speifefaat waren bie Difcpe gebedt; eg roch

nad) gleifcpbrüpe. SSon ben SSänben fapen bie befannten,

gelbgeworbenen 93ibelfprücpe in Riefenlettern, unb bie runbe,

fcpwarje SSanbupr beutete mit bem ©tapfgeigefinger genau

auf bie fteife .Qmölf am obern Ranb. Dberfdjweftcr Sarbara

ftanb tiein unb bid, im meifzen ®äubcpen, neben bem ©erbier»

tifcp unb fd)öpfte bie ©uppe. (Sretli rannte in fauberer

Schürte pm unb per unb [teilte bie Deller an bie

©g erfepien juerft gungfer SRofer, bie ©wigpitngrige unb

©wigneugierige, mit ber gewaltigen ©ammtmafepe am Çinter»
topf; bann folgte gungfer ^ermann mit bem tleinen 2öein=

fläfepepen, bag fie mit jittrigen gingern auf ben Difcp [teilte;
guttgfer £>enji, bie ftetg eine Sette aug maeptigen, fcpwarjen
§oljperlen um ben ,<palg trug; bie grauen ißfanber, SRutter

unb Docpter, beibe fepr winjig, bie SRutter mit einem

föröpfepen. grau gifdjer trug ben Stopf ftetg tn ein ro[a=

farbeneg ©acpemirtücplein eingewidelt, benn fie ^behauptet, bie

falte Suft in ben (Sängen berfeplimmere ipre glecpten an

Rafe unb Stinn. gungfer Dracpfel, an ber beinap aüeg unb

jebeg, wag fie an Doilette befag, felbftgepädelt war, plauberte
fepr angelegentlich mit iprer Racpbarin, bie immer ein tleineg,

malijiöfeg Säcpeln auf ben Sippen trug. Unten am äujzerften

Difcp, reeptg an ber ©de, fafz grau ÜRajor ©cpärer; neben

ipr bie jweiunbacptjigjäprige unb ältefte Difcpgängerin, grau
93lau. Unb fonft, wer tennt all bie Ramen? Drei ber

Difcpe waren eingerapmt bon fcpwapenben grauen, bie in
ipre ©uppe bliefen, löffelten unb wieber bliefen. Der
bierte Difcp ftanb leer; am ©nbe blofz ein einjigeg, ein»

fameg (Sebed.

cmnMocke
vrt' uilb

M. 25 - 1Y1Z ein glatt für heimatliche Ntt und Kunst mit „stemer wochenchronik^
- Sàuckt und oeelegt von bei- Suchdi-uckeeei (ules tverdei-, Spitslgssse 24, Lern

30. fîugust

ein LIstt aus der Knsben?eit.
von vranmor (verdinand 5chmid - 1841).

Ich möchte schlafen gehn,
Dort aus cien grünen Ivatten.
Dort wo cüe Launen stehn,

Möcht' ich in ihrem Zchatten,

kesreit von her^ensqual,
lum letztenmal
Vie blauen Wolken sehn,

llnü ewig schlafen gehn.

0 langersehnte Lust,
vie Menschen 2N vergessen,
ünci diese heiße lZrust

ln feuchten Lau 2u presten!
Kein Laut im weiten Kaum
Lin letzter Lraum —
üncl alles ist geschehn,

5o möcht' ich schläferig ehn.

ich habe lang' gewacht,
von süßer Hoffnung trunken,
vnn ist in Loüesnacht
ver Liebe Ziern versunken:
Fahr' wohl, o himmelslicht!
Ich klage nicht ^
Doch wo clie Launen stehn,

va möcht' ich schlafen gehn.

vie hrsu Major.
von tiili hailer.

(preisgekrönte verner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „Serner Woche": 1. preis.)

Es war zehn Minuten vor Zwölf. Gretli, das blonde

Dienstmädchen, lief eilig mit der Mittagsglocke durch den obern

Korridor des Burgerspitals und schellte gewaltig, nachdrücklich

vor den Türen der Tischgängerinnen. Auf das Schellen hin
taten sich nach und nach alle die Doppeltüren auf; heraus

traten Frauen und Jungfern mit grauem oder weißem

Scheitel, alte, stille Leute,, die den Abend des Lebens in der

freundlichen Geräuschlosigkeit des bürgerlichen Hauses ver-

brachten. Mit kurzen Schritten bewegten sie sich durch die

langen Gänge dem Speisesaal entgegen. Sie gingen aber

heilte hastiger wie sonst; es schien, als ob ein großes

neugieriges Interesse sie beherrsche und vorwärts dränge.

Man fühlte ein Ausnahmeereignis; ein dunkles Wolltüchlein

war sogar von einer leichterkälteten Schulter niedergefallen

und blieb achtungslos auf den Fliesen des Ganges liegen.

Im großen Speisesaal waren die Tische gedeckt; es roch

nach Fleischbrühe. Von den Wänden sahen die bekannten,

gelbgewordenen Bibelsprüche in Riesenlettern, und die runde,

schwarze Wanduhr deutete mit dem Stahlzeigefinger genau

auf die steife Zwölf am obern Rand. Oberschwester Barbara

stand klein und dick, im weißen Häubchen, neben dem Servier-

tisch und schöpfte die Suppe. Gretli rannte in sauberer

Schürze hin und her und stellte die Teller an die

Es erschien zuerst Jungfer Moser, die Ewighungrige und

Ewigneugierige, mit der gewaltigen Sammtmasche am Hinter-
köpf; dann folgte Jungfer Hermann mit dem kleinen Wein-
fläschchen, das sie mit zittrigen Fingern auf den Tisch stellte;

Jungfer Henzi, die stets eine Kette aus mächtigen, schwarzen

Holzperlen um den Hals trug; die Frauen Pfander, Mutter
und Tochter, beide sehr winzig, die Mutter mit einem

Kröpfchen. Frau Fischer trug den Kopf stets in ein rosa-

farbenes Cachemirtüchlein eingewickelt, denn sie ^behauptet, die

kalte Luft in den Gängen verschlimmere ihre Flechten an

Nase und Kinn. Jungfer Trachsel, an der beinah alles und

jedes, was sie an Toilette besaß, selbstgehäckelt war, plauderte
sehr angelegentlich mit ihrer Nachbarin, die immer ein kleines,

maliziöses Lächeln auf den Lippen trug. Unten am äußersten

Tisch, rechts an der Ecke, saß Frau Major Schärer; neben

ihr die zweiundachtzigjährige und älteste Tischgängerin, Frau
Blau. Und sonst, wer kennt all die Namen? Drei der

Tische waren eingerahmt von schwatzenden Frauen, die in
ihre Suppe bliesen, löffelten und wieder bliesen. Der
vierte Tisch stand leer; am Ende bloß ein einziges, ein-

fames Gedeck.
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